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Teilbereich Ökonomie 

1. Phase I: Aufbau Arbeitskreise und Erarbeitung An alysemethoden 

1.1 Einbindung der mit ökonomischen Daten zum Obstb au in der Bodenseeregion 

befassten Einrichtungen 

In der ersten Phase des Projektes waren die mit dem Obstbau in der Bodenseeregion 

befassten staatlichen und privaten Einrichtungen über das Projekt und die ökonomische 

Zielrichtung zu informieren. Ökonomische Untersuchungen und die beabsichtigte Ableitung 

von Handlungsempfehlungen betreffen grundsätzlich auf mehrfache Weise 

Wirtschaftsbeteiligte mit teilweise unterschiedlichen wirtschaftlichen Interessenlagen. Weiter 

sind Einblicke in persönliche Wirtschaftsverhältnisse wie Einkommen, einzelbetriebliche 

Gegebenheiten, Betriebsgeheimnisse etc. nicht immer gewünscht. Untersuchungen hierzu 

wird daher häufig mit Misstrauen begegnet. Daher waren Einrichtungen vom allseitigen 

Nutzen des Konzepts zu überzeugen und zur aktiven Teilnahme zu bewegen. Dabei wurden 

Anregungen seitens der Berater aufgenommen und in die Projektgestaltung einbezogen. 

Übersicht 1: Information Einrichtungen: 

 Schweiz Baden-Württemberg Vorarlberg 

Projektinformation 

Werbung von 

Betrieben 

  

Obstbauberatung der 

LBBZ Arenenberg 

Agroscope Wädenswil 

 

Beratungseinrichtungen 

der Landkreise RV, FN, 

KN sowie 

Erzeugerorganisationen 

Vermarkter 

LWK Vorarlberg 

Unmittelbar Beteiligte Agrotreuhand 

Weinfelden 

12 landw. Betriebe 

Steuerberater 

35 landw. Betriebe 

3 landw. Betriebe 

 

1.2 Methodische Vorgehensweise 

Im ersten Projektjahr waren Obstbaubetriebe in Thurgau und Baden-Württemberg sowie mit 

der Buchführung befasste Einrichtungen zu gewinnen sowie eine methodische 

Vorgehensweise zu etablieren.  Ein am KOB eingerichteter Arbeitskreis übernahm die 

koordinierende Aufgaben.  

In Baden-Württemberg wurden die Untersuchungen grundsätzlich begrüßt und in 

Zusammenarbeit mit den Beratungseinrichtungen konnten 35 Betriebe zur Zusammenarbeit 
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gewonnen werden. Auf schweizerischer Seite wurden durch die Agro Treuhand Thurgau 12 

Betriebe zur Beteiligung am Interreg Projekt motiviert. 

Übersicht zu teilnehmenden Betrieben und Einrichtun gen im Projektgebiet  

 

Die von den Landwirten überlassenen Buchführungsdaten wurden mittels eines 

Softwareprogramms JUP (Jahresabschlussanalyse, Unternehmenscontrolling und Planung) 

ausgewertet und die daraus resultierenden  Ergebnisse in persönlichen Gesprächen den 

Betriebsleitern erläutert.  

Ebenso wurden die Daten laufend für den Arbeitskreis Betriebswirtschaft im Gartenbau e.V. 

in Hannover zur Erstellung des Heftes ‚Kennzahlen für den Betriebsvergleich’ aufbereitet. 

Diese Kennzahlen dienen als Beratungs- und Informationssystem im Gartenbau.  

Für eine detailliertere Auswertung, insbesondere auch arbeitswirtschaftlicher Daten bis hin 

zur Deckungsbeitragsrechnung und sortenbezogenen Teil- und Vollkostenrechnungen wurde 

die Einführung einer Schlagkartei beworben. Hierzu wurde zusammen mit den Fa. ISAGRI 

ein 6-monatiges Projekt durchgeführt, es haben sich 15 Betriebe entschlossen eine 

Schlagkartei zu führen. Weitere Betriebe wurden über das Produkt der Fa. ASA gewonnen. 

Grundsätzlich war es den Betrieben freigestellt, welche Schlagkartei sie verwenden.  
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Um die aus Schweizer Buchführungsabschlüssen gewonnenen Daten mittels JUP auswerten 

zu können, wurden in Zusammenarbeit mit der Agro Treuhand für deutsche und 

schweizerische Betriebe kongruente Datensätze extrahiert. Dazu musste das o.a. 

Analyseprogramm JUP hinsichtlich Einlesbarkeit der Schweizer Buchführungsabschlüsse 

erweitert werden. Dr. Wittmann, der Entwickler des Softwareprogramms JUP, und Herr 

Schmid-Schilter von der Agro Treuhand entwickelten im Laufe des Sommers das Programm  

entsprechend unseren Vorgaben weiter. Während der Entwicklungsphase mussten die 

Zwischenschritte laufend auf Funktionalität getestet werden. 

Die ökonomische Beratung von Betrieben auf der Grundlage von Buchführungsanalysen im 

Horizontal- und Vertikalvergleich ist eine bewährte Methode. Sie erlaubt es, den 

wirtschaftlichen Erfolg des einzelnen Unternehmens vor dem Hintergrund der allgemeinen 

betrieblichen Gegebenheiten zu beurteilen, Schwachstellen zu ermitteln und darauf 

aufbauend Beratungsempfehlungen zu geben. Sie ergänzt die auf das Produkt ausgerichtete 

produktionstechnische Beratung, indem sie die Unternehmerfamilie in den Mittelpunkt stellt. 

Mittels für das Interreg angepasste JUP konnten Daten von schweizerischen als auch 

deutschen Betrieben in einem vertikalen (Vergleich von mehreren Wirtschaftsjahren eines 

Betriebes) als auch in einem horizontalen (Vergleich von mehreren Betrieben in einem 

Wirtschaftsjahr) ausgewertet und verglichen werden.  
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Auf deutscher Seite wurde in der Einführungsphase ein erster Vergleich der 

Betriebsergebnisse für das Wirtschaftsjahr 2001/2002 erstellt und den Betrieben vorgestellt. 

Die EDV-Anwendung JUP ermöglicht eine sehr intensive Analyse der 

Buchführungsabschlüsse. Mit einzelnen Obstbaubetrieben wurden die Aussagekraft der 

einzelbetrieblichen Analysen wie Vertikalvergleich sowie Rentabilitäts-, Stabilitäts und 

Liquiditätsbetrachtungen und des Horizontalvergleichs diskutiert und daraus methodische 

Verbesserungen für die folgenden Analyseläufe abgeleitet. Weiter wurden erste Ansätze für 

einzelbetriebliche Entwicklungspotenziale diskutiert. Die Ergebnisse des ersten Testlaufs 

sind in Anhangsübersicht 1 dargestellt  

Die zur Verfügung stehenden Daten wurden um nicht aus der Buchführung ersichtliche 

Daten (Sortenspiegel, arbeitswirtschaftliche Kennzahlen, Anlagenaltersstruktur, räumliche 

Verteilung etc.) erweitert. Den Beratungseinrichtungen wurden Teilergebnisse vorgestellt und 

Ursachen aus produktionstechnischer Sicht diskutiert. 
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Übersicht: JUP-Hauptmenü mit Analyse und Planungsinstrumenten 

 

 

Als Problembereiche mit Verbesserungspotenzialen zeichneten sich folgende erste 

Entwicklungslinien ab, die in den folgenden Phasen näher betrachtet wurden: 

Baden-Württemberg :  

Problem Verbesserungen 

Unbefriedigende Erträge 

Preissituation 

Arbeitserledigung 

Stark schwankende Produktivitäten 

Erträge erhöhen (Produktionstechnik) 

Ausbau organisierte Vermarktung 

Verbessertes Arbeitsmanagement 

Beratung zurückbleibender Betriebe 

Produktionserweiterungen 

 

Hinsichtlich der im Vorarlberg beteiligten 3 Betriebe war die Datengrundlage dagegen 

mangels Buchführung und Repräsentativität zu schwach, um Rückschlüsse auf mögliche 

Entwicklungsperspektiven zu geben. Alle Betriebe hatten im Gegensatz zu eher 

organisierten Vermarktung im Thurgau und Baden-Württemberg eine ausgeprägte 

Direktvermarktung, wodurch sich zwangsläufig erhebliche Unterschiede in Preis-
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/Kostenrelationen und Betriebsorganisation ergeben. Eine Übertragbarkeit von 

Handlungsempfehlungen ist daher nur begrenzt möglich. 

2. Phase II: Ausbau des länderspezifischen Vergleic hs und Erarbeitung von 

Verbesserungspotenzialen  

In Phase 2 Teilbereich Obstbau-Ökonomie wurden folgende Aktivitäten unternommen 

·  Erweiterung des Arbeitskreises Betriebswirtschaft auf schweizerischer Seite in 

Zusammenarbeit der Agro Treuhand Thurgau (ATT). Es beteiligen sich 15 Betriebe, 

davon 5 reine Obstbaubetriebe und 10 Obstbaubetriebe mit Viehhaltung. 

·  Erweiterung des Arbeitskreises Betriebswirtschaft auf deutscher Seite mit 41 

beteiligten Betrieben. Davon 29 reine IP Obstbetriebe, 9 IP Betriebe mit Viehhaltung 

und 3 biologisch produzierenden Betriebe. 

·  Laufende Eingabe der Betriebsdaten für den Arbeitskreis Betriebswirtschaft im 

Gartenbau e.V. in Hannover zur Erstellung des Heftes ‚Kennzahlen für den 

Betriebsvergleich’ aufbereitet. Diese Kennzahlen dienen als Beratungs- und 

Informationssystem im Gartenbau. 

·  Implementierung der in Phase I erarbeiteten Verbesserungspotentiale in die Praxis 

mittels Einzelgesprächen während Betriebsbesuchen oder Gruppenveranstaltungen 

auf schweizerischer und deutscher Seite. 

·  Ringauswertung von schlagkarteiführenden Betrieben in Zusammenarbeit mit der 

Firma ISAGRI. 

Wie in Phase I des Projektes wurden die aktuellen Jahresabschlüsse des Wirtschaftjahres 

2002/03 in einem vertikalen als auch horizontalen Vergleich ausgewertet. Anhangstabelle 2 

zeigt den Horizontalvergleich des Wirtschaftsjahres 2002/03 für Baden-Württemberg. Die in 

Phase I ermittelten obstbaulichen bzw. betriebswirtschaftlichen Problembereiche und die 

daraus abgeleiteten Erfolgspotentiale  bestätigen sich durch diesen zweiten Vergleich. 

Bei den schweizerischen Projektpartnern konnte der Arbeitskreis auf 15 teilnehmende 

Betriebe erhöht werden. Im Anhang befindet sich der überarbeitete Vergleich des Jahres 

2002. Die Auswertungen der einzelnen schweizerischen Betriebe wurden den Betriebsleitern 

im Rahmen eines Betriebsbesuches erläutert. Ebenso die Gruppenauswertung ihrer 

Kollegen im Thurgau und auf deutscher Bodenseeseite. 

Aus den Auswertungen von schweizerischen Betriebe ging hervor, dass die in Phase I 

erarbeiteten Erfolgspotentiale im Grundsatz auch auf die Betriebe im Thurgau zutreffen. 

Jedoch ist festzustellen, dass die „Schwachstellen“ anders gelagert sind als auf deutscher 

Seite. 
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Thurgau   

Problem Verbesserungen 

Unbefriedigende Erträge 

Betriebliches Wachstum 

Arbeitskräfte 

Verschuldung 

Erträge erhöhen (Produktionstechnik) 

Verbesserung Flächenverfügbarkeit 

Verbesserung Zugang Saisonarbeits-AK 

Höhere Produktivität; Rückzahlung 

 

Ein großes Problem stellt im Thurgau die Arbeitskräfteregelung bzgl. der Saisonarbeitskräfte 

als „Praktikanten“ dar. Die Beschäftigung von Praktikanten konnte bis dahin nur über 4 oder 

6 Monate erfolgen, bei einer Anstellung von 6 Monaten ist es schwierig eine Bewilligung zu 

bekommen. Die Praktikanten kommen häufig aus EU-Ländern und durften bisher nur ein 

Jahr im gleichen Betrieb beschäftigt werden. Die Praktikanten mussten zudem aus einem 

landwirtschaftlichen Bereich kommen. Im darauffolgenden Jahr musste der Betriebsleiter 

neue Praktikanten einstellen.  

Eine weitere Problematik erwächst aus der nicht zulässigen Verteilung der 

Beschäftigungsdauer auf die Arbeitsspitzen im Jahresverlauf. Wurde ein Arbeiter für 4 

Monate eingestellt, so durfte der Zeitraum nicht auf 2 Monate Ausdünnung und 2 Monate 

Ernte verteilt werden, sondern er muss 4 Monate am Stück beschäftigt werden. Eine andere 

Gesetzgebung der Praktikantenregelung könnte eine wesentliche betriebliche Verbesserung 

darstellen. Kurzfristigere Praktikantenanstellung ab einem Monate wäre ebenso 

wünschenswert wie eine Aufteilung des Bewilligungszeitraumes. Eine erheblich 

Verbesserung wäre auch, dass die gleichen Praktikanten über Jahre wieder in den gleichen 

Betrieb kommen können. Vorteil ist hier die nur einmalige Einarbeitung in den Betrieb und 

dessen Abläufe. 

Auf deutscher Seite wurde ebenfalls der Frage nach Saisonarbeitskräften nachgegangen. 

Hier wurde jedoch nicht die Frage der grundsätzlich zweckmäßigen Arbeitskräfteregelung 

näher betrachtet, sondern die Arbeitsverteilung innerhalb der Erntesaison betrachtet. Zu 

dieser Untersuchung wurde die gesamte Ernte 2003 vom deutschen Bodenseeraum 

herangezogen. Aufgezeigt werden soll, ob es Arbeitsspitzen oder Zeiten mit zu geringer 

Arbeitsbelastung gibt. (s. Abbildung 1) 

 

Abbildung 1: Arbeitskräfteverteilung für ein mittleres Gebiet –Ernte 2003- 



M. Büchele, S. Keusch, U. Spenninger                                                                             AK Ökonomie 

  8 

0

1000

2000

3000

4000

5000

6000

7000

28
.8

.
30

.8
.

1.
9.

3.
9.

5.
9.

7.
9.

9.
9.

11
.9

.
13

.9
.

15
.9

.
17

.9
.

19
.9

.
21

.9
.

23
.9

.
25

.9
.

27
.9

.
29

.9
.

1.
10

.
3.

10
.

5.
10

.
7.

10
.

9.
10

.

11
.1

0.

13
.1

0.

15
.1

0.

17
.1

0.

Zeit

A
K

's

Elstar

Gala

Cox Boskoop

Jonagold

Golden

Gloster
Idared

Braeburn

 

Aus dieser Abbildung wird ersichtlich, dass die Arbeitsverteilung nicht gleichmäßig ist und im 

frühen Erntebereich eine Lücke aufweist. Ursache ist das Wegfallen von unrentablen Sorten 

wie z.B. Cox Orange, die diesen Zeitraum abdeckt hatten. Das Management der 

Arbeitsspitze „Ernte“ stellt insbesondere für größere Betriebe eine besondere 

Herausforderung dar. Innerhalb des Beraterplenums wurde dieses Problem angesprochen 

und von Seiten der Praxis bestätigt. Es wurde an die Sortenprüfstelle innerhalb des KOB 

weitergeleitet, die solche Sachverhalte regelmäßig mit den Züchtung, Vermarktung und 

Obstbaupraxis diskutiert. 

Wichtigste Kontakte & Veranstaltungen 

·  Zusammenarbeit mit der Agro Treuhand Thurgau 

·  Vorstellung der Ergebnisse im Arbeitkreis auf schweizerischer Seite 

·  Vorstellung des Arbeitskreises Betriebswirtschaft bei Herrn Bechter der 

Landwirtschaftskammer Vorarlberg  

·  Vorstellung Ergebnisse Schlagkartei 

·  Präsentation des Interregprojektes BoGO Teilbereich Obstbau auf der Fruchtwelt 

Messe in Friedrichshafen 

·  Pressekonferenz 

·  Besuch der GLIB (Thurgauer Genossenschaft für landwirtschaftliche Investitions-

kredite und Betriebshilfen) in Weinfelden 
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3. Phase III: Ergebnisse und Umsetzung - Empfehlung en 

Ziel des INTERREG III Projektes in der Phase 3 war es die erarbeiteten Ergebnisse für die 

Obstbauwirtschaft im allgemeinen nutzbar zu machen sowie für einen Weiterbestand der 

interregionalen Zusammenarbeit Organisationsstrukturen aufzubauen.  Im Bereich 

Ökonomie bedeutete dies die Verbreitung der Ergebnisse an Obsterzeuger, Vermarkter und 

politische Entscheidungsträger. Weiter sind Kontakte zu mit der ökonomischen Auswertung 

von Betrieben befassten Einrichtungen zu festigen und diesbezügliche Übereinkommen zu 

schließen 

Im Rahmen des Teilbereich Obstbau-Ökonomie wurden folgende Aktivitäten unternommen 

·  Weiterführung Auswertungen im Rahmen des Arbeitskreises Betriebswirtschaft auf 

schweizerischer Seite in Zusammenarbeit der Agro Treuhand Thurgau (ATT). Es 

beteiligen sich 15 Betriebe, davon 5 reine Obstbaubetriebe und 10 Obstbaubetriebe 

mit Viehhaltung. 

·  Weiterführung Auswertungen im Rahmen des Arbeitskreises Betriebswirtschaft auf 

deutscher Seite mit 35 beteiligten Betrieben. 

·  Laufende Eingabe der Betriebsdaten für den Arbeitskreis Betriebswirtschaft im 

Gartenbau e.V. in Hannover zur Erstellung des Heftes ‚Kennzahlen für den 

Betriebsvergleich’ aufbereitet. Diese Kennzahlen dienen als Beratungs- und 

Informationssystem im Gartenbau. 

·  Diskussion der in den Phasen I und II erarbeiteten Verbesserungspotentiale in die 

Praxis mittels oder Gruppenveranstaltungen auf schweizerischer und deutscher 

Seite.  

·  Erarbeitung von Handlungsempfehlungen für Praxis, Beratung und Agrarpolitik 

·  Präsentation der Ergebnisse bei verschiedenen Veranstaltungen der breiten 

Obstbaupraxis und –beratung auf Informationsveranstaltungen  

·  Umstellung Auswertung von schlagkarteiführenden Betrieben in Zusammenarbeit mit 

EDV-Firma ASA in Kaltern, Südtirol sowie der LBL (Herren Leumann und Carint ) und 

Agroscope (Herr Zürcher). Die Umstellung wurde erforderlich da die Betreuung der 

Obstbauern durch die Fa. ISAGRI weitgehend zum Stillstand kam 

Die Vorgehensweisen und Methoden wurden wie in den Phase I und II des Projektes 

fortgeführt, da belastbare ökonomische Daten grundsätzlich aus mehrjährigen Vergleichen 

gewonnen werden sollten. Weiter können Auswirkungen von externen Einflüssen wie 

Marktlage oder Witterungsverlauf transparent gemacht werden. Die aktuellen 

Jahresabschlüsse wurden zur Analyse erneut in die EXCEL-Anwendung JUP eingelesen, die 

Buchführung aufgegliedert und auf Rentabilität, Stabilität und Liquidität analysiert. Die 
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Auswertungen wurden den Betriebsleitern in einem persönlichen Gespräch erläutert. Zur 

Teilnahme von schweizerischen Betrieben wurde die Zusammenarbeit mit der ATT aus 

Phase II fortgesetzt. 

Neben dem vertikalen Vergleich für den Betriebsleiter, wurden auch horizontale Vergleiche 

für die einzelnen Wirtschaftsjahre erstellt, um die Entwicklung der wirtschaftlichen Situation 

des Obstbausektors darzustellen.  

Für die Teilnahme von österreichischen Betrieben am Arbeitskreis wurden zur Daten-

aufnahme Erfassungsbögen erstellt, da eine Auswertung mittels JUP mangels Buchführung 

hier nicht möglich war. Über Herrn Bechter wurden die Bögen an die 3 neuen Betriebe 

verteilt. Nachdem die Bögen nicht an das KOB zurückgesandt wurden, wurde die 

Datenaufnahme im Rahmen eines Betriebsbesuches versucht.  

Hierbei hat sich herausgestellt, dass kaum verwertbare betriebliche Daten oder Aufschriebe 

vorhanden waren, die in eine in sich konsistente Analyse und Bewertung der Betriebe hätte 

führen können. Damit ist auch ein aussagekräftiger Vergleich mit anderen Betrieben der 

Region nicht möglich. Hinsichtlich der Nachhaltigkeit bzw. ökonomischen Auswertung soll 

den Betrieben die Teilnahme an der Schlagkarteiauswertung nach Abschluss des 

INTERREG-Projektes ermöglicht werden. 

Die im Bereich Obstbau in den ersten 2 Projektzeiträumen erarbeiteten 

betriebswirtschaftlichen Erkenntnisse, Verbesserungspotentiale und Rationalisierungseffekte 

wurden in der Phase III stufenweise der Praxis zugeführt.  Hierzu wurden bilaterale 

Gespräche mit den beteiligten Betrieben über die einzelbetriebliche Situation hinsichtlich der 

wichtigsten betriebswirtschaftlichen Erfolgsparameter geführt.  Dabei standen weiter neben 

den betriebswirtschaftlichen Erfolgsparametern, wie Rentabilität, Stabilität und Liquidität, die 

arbeitswirtschaftliche Situation und die Ausarbeitung in Form einer Vollkostenrechnung im 

Vordergrund.   

Im Anschluss daran wurden allgemein gültigen Beratungsempfehlungen zur Optimierung der 

wirtschaftlichen Situation der Betriebe des Bodenseeraumes in Zusammenarbeit mit 

Beratung und Obstwirtschaft diskutiert. Allerdings haben die teilnehmenden Betriebe 

signalisiert, dass sie nicht bereit sind, die Ergebnisse en detail einer breiteren obstbaulichen 

Öffentlichkeit von Obstbaubetrieben der Großregion Bodensee zugänglich zu machen.  Die 

Ergebnisse werden als Erfolg eines internen Teilnehmerkreises gesehen. Andererseits 

stellen sie wichtige Kriterien dar, die in den strategischen Entscheidungsprozess politischer 

Entscheidungsträger einfließen sollten. Gegen eine Weitergabe generalisierter Daten 

bestehen keine Einwände. 

Wie auch in Phase I des Projektes wurden die aktuellen Jahresabschlüsse des 

Wirtschaftjahres 2003/04 in einem vertikalen als auch horizontalen Vergleich ausgewertet. 
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Den Horizontalvergleich des Wirtschaftsjahres 2003/04 für Baden-Württemberg und Thurgau 

finden sie im Anhang. Die Erfolgspotentiale die in Phase I entwickelt wurden, bestätigen sich 

durch diesen neuen Vergleich. 

 

Wichtigste Kontakte & Veranstaltungen  

�  Fortsetzung Zusammenarbeit mit der Agro Treuhand Thurgau 

�  Vorstellung der Ergebnisse im Arbeitkreis auf schweizerischer Seite 

�  Vorstellung Ergebnisse Schlagkartei 

�  Aufnahme Verhandlungen zu gemeinsamer Auswertung von 

Schlagkarteiergebnissen mit Thurgau in Zusammenarbeit mit LBL Lindau sowie 

Agroscope Wädenswil. Diskussion um Erweiterung mit Südtirol und Steiermark 

anlässlich Treffen mit Fa. ASA in Kaltern 

�  Pressekonferenz auf der Insel Reichenau 

�  Vortrag auf Schweizer Obstkulturtage (SOK 2006) in Arenenberg zu Kostenfaktoren 

im Erwerbsobstbau 

 

Ergebnisse Thurgau 

Als Ergebnisse konnten mehrere Beobachtungen festgehalten werden. Die Übersichten 

hierzu sind in Anhangsdarstellungen 1-13 geführt: 

�  Die Betriebsgrößen sind im Thurgau deutlich kleiner als in Baden-Württemberg. Die 

durchschnittliche Betriebsgröße der auf deutscher Seite untersuchten Betriebe liegt 

bei 15 ha Obstbaufläche, während im Thurgau in den teilnehmenden Betrieben 6,6 

ha bewirtschaftet werden. 

�  Die für Kernobst erzielten Preise liegen im Thurgau je nach Sorte und vor allem 

Saison um ca. 50% - 300% höher. Für die Thurgauer Obstbauwirtschaft sind die 

jährlichen Preisfestlegungen vorteilhaft im Hinblick auf die gute Planbarkeit des Cash 

Flow. Auf deutscher Seite richtet sich der saisonale Preisverlauf nach den 

Marktgegebenheiten innerhalb der EU bzw. am Weltmarkt. Einschneidend  war hier 

die Saison 2004/2005 mit Erzeugerauszahlungspreisen für Jonagold von 25 €/dt inkl. 

Lagerhaltung und Sortierung.   

�  Die Gewinne sind im Thurgau trotz geringerer Flächenausstattung mit 71 Tsd € 

gegenüber 40 Tsd. € in Baden-Württemberg durchschnittlich höher. Ursache hierfür 

sind neben den deutlich besseren Erzeugerpreisen umfangreiche Schweizer 



M. Büchele, S. Keusch, U. Spenninger                                                                             AK Ökonomie 

  12 

Direktzahlungen an die Landwirtschaft. Andererseits ist auch der Einkommensbedarf 

auf der Schweizer Seite aufgrund unterschiedlicher Lebenshaltungskosten höher.  

�  Auffallend waren die auf beiden Seiten festzustellenden hohen Unterschiede 

zwischen bestem Viertel und letztem Viertel. Die Unterschiede reichen in der Schweiz 

von 103 Tsd. € bis hinunter auf 31 Tsd. €, während in Baden-Württemberg die 

Obstbauern zwischen 124 Tsd. € und 2 Tsd. € schwanken. Positiv daraus erscheint 

das noch auf beiden Seiten vorhandene Potenzial zur Verbesserung, negativ 

insbesondere die prekäre Situation in den abfallenden Betrieben. 

�  Auffallend ist weiter der unterschiedliche Fremdkapitalbesatz. Die Verschuldung der 

Betriebe in der Schweiz ist mit durchschnittlich 250 Tsd. € gegenüber 140 Tsd. € in B-

W deutlich höher. Allerdings ist der Zinssatz in der Schweiz deutlich niedriger, die 

Verbindlichkeiten werden daher nicht als drückend empfunden. Interessant ist die 

höchste Verschuldung beim besten Schweizer Viertel, das Fremdkapital trägt 

demnach durch gute innerbetriebliche Verzinsung bei niedrigem Zinsniveau positiv 

zum Betriebsergebnis bei. Problematisch könnte sich jedoch die hohe Verschuldung 

in Situationen mit anziehendem Zinsniveau und erhöhtem Investitionsbedarf zeigen.  

 

Ergebnisse Baden-Württemberg  

�  Die Unterschiede zwischen den Betrieben in den einzelnen betriebswirtschaftlichen 

Erfolgskennzahlen sind erheblich; das letzte Viertel hatte keinen bzw. keinen 

ausreichenden Gewinn. 

�  Aufgrund der jährlich stark differierenden Marktpreise bzw. der für die Ware 

„baumfallend“ ausbezahlten Erlöse sind die Betriebe erheblichen Schwankungen im 

Gewinn, cash flow sowie daraus der Möglichkeit zur Eigenkapitalbildung ausgesetzt. 

Die Optimierung von Investitionstätigkeit und Finanzmanagement kommt besondere 

Bedeutung zu.  

�  Entscheidend für die Betriebsergebnisse im Obstbau sind die Umsätze bzw. der 

Gesamtdeckungsbeitrag. Bei vom Erzeuger weitgehend nicht beeinflussbaren 

Absatzpreisen ist der Erfolg im Flächenertrag zu suchen. Für Mitglieder der an LEH 

und Großmärkte liefernden Erzeugerorganisationen ist eine zügige Umstellung auf 

neue Sorten mit höherem Preispotenzial erfolgversprechend 

�  Auf der Kostenseite ist v.a. in der Rationalisierung der Arbeitswirtschaft Raum für 

Verbesserungen; hierzu sind einheitliche Kulturen mit größeren Blöcken erforderlich. 
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�  Im Bereich Pflanzenschutz haben die Kosten mit 1400 €/ha einen hohen Anteil, 

jedoch von den im Vegetationsverlauf auftretenden Schadorganismen und der 

Qualitätsproduktion, d.h. äußerlich weitgehender fehlerloser Ware vorgegeben.      

�  Ein ergänzender Betriebszweig Tierhaltung hat generell keinen negativen Einfluss auf 

die Produktion. Gute Produktionstechniker finden hier ein zusätzliches Standbein. 

Entscheidend ist Verfügbarkeit von Arbeitskraft, gutes Management der 

Arbeitsspitzen und kostengünstiger Stallraum bzw. die Beherrschung der 

Produktionstechnik.  

�  Weitere Alternativen zur Existenzsicherung sind Steinobst- und Beerenerzeugung in 

nennenswertem Umfang. Lagerhaltung in bestehenden Gebäuden und 

Direktvermarktung sind für einzelne Betriebe möglich 

�  Eine Absicherung gegen Hagel ist in gefährdeteren Gebieten zwingend; dabei ist das 

Hagelnetz insbesondere über wertvollere Sorten 1. Wahl. Die Hagelversicherung hat 

lediglich existenzsichernden Charakter, um Liquiditätsprobleme zu überbrücken. 

�  Ein wesentlicher Problembereich ist das erfolgreiche betriebliche Wachstum. Größere 

Betriebe zeigen deutlich höhere Unterschiede im Ergebnis, d.h. Flächenausdehnung 

erfordert neben ausreichender Eigenkapitalbildung Betriebsleiterfähigkeiten, größere 

Einheiten insbesondere in Arbeitsspitzen zu managen, wobei die 

Betriebsorganisation und Steuerungsmechanismen umzustellen sind.   
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4. Schlussfolgerungen/Handlungsempfehlungen für Obs tbau und politische 

Entscheidungsträger 

Thurgau 

Der Obstbau im Thurgau wirtschaftet im einem gegenüber EU-Raum bzw. Weltmarkt 

abgeschlossenen Markt und ist damit keiner Wettbewerbssituation ausgesetzt. Inlandspreise 

werden in Verhandlungen auf vergleichsweise hohem Niveau festgesetzt, ein wirksamer 

Außenschutz der Obstmärkte hält die Marktpreise. Darüber hinaus stützen erhebliche 

Direktzahlungen für landeskulturelle Leistungen die Einkommenssituation der Erzeuger.  In 

solchermaßen geschützten Märkten ist der Zwang zu Produktivitätssteigerungen und Erhalt 

der Wettbewerbsfähigkeit wenig ausgeprägt. In der Folge läuft die Obstwirtschaft Gefahr in 

der Produktivität zurückzufallen, die innovativen Kräfte freier Märkte kommen nicht zum 

tragen. 

Freie Märkte, hier also die Annäherung der Schweiz an die EU bzw. die weltweiten 

Wirtschaftsräume ist aus volkswirtschaftlicher Lehre zunächst Notwendigkeit und Wohlstand 

schaffend. Weg, Geschwindigkeit und Reichweite sind einzelstaatlich politische 

Entscheidungen, die historische Entwicklungen, vielmehr aber auch gesellschaftliche 

Interessen berücksichtigen müssen. Falls sich die Schweizer Obstwirtschaft im Rahmen der 

allgemeinen wirtschaftpolitischen Entscheidungen in zunehmendem Maße einem EU-weiten 

und damit auch die Bodenseeregion betreffenden Obstmarkt öffnen sollte, sind 

Auswirkungen auf die Konsumenten und Produzentenpreise unausweichlich.  
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Hinsichtlich der Konsumenten ist dies erwünscht bzw. Zweck der Öffnung, für die 

Produzenten bedeutet dies Rückgang der Erzeugerpreise. Daraus erwächst dann 

Notwendigkeit Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit zu steigern.  Naturgemäß haben 

solche grundsätzlichen Entscheidungen unangenehme Auswirkungen auf viele Beteiligte, 

insbesondere die weniger produktiven Teilnehmer. Frage ist aber auch ob und wie lange es 

zweckmäßig bleibt, aufgrund mangelnder Notwendigkeit von der allgemeinen 

Produktivitätsentwicklung abgekoppelt zu bleiben. Letztlich bleibt dies jedoch eine 

staatspolitische Entscheidung des Souveräns. 

Produktivität: 

�  In der Annäherung an die EU werden die Schweizer Betriebe bestrebt sein müssen, 

ihren strukturellen Rückstand durch deutliches betriebliches Wachstum aufzuholen. 

Hierzu sind die Rahmenbedingungen zu schaffen. Begrenzende Faktoren bei einer 

Ausweitung sind häufig Flächenangebot und Verfügbarkeit von Arbeitskräften.  

�  Die einzelbetriebliche Ausdehnung der Obstbauflächen setzt Verfügbarkeit von 

Flächen am Pachtmarkt voraus Hierbei wirken die Flächenzahlungen in der Schweiz 

negativ, da sie die Bereitschaft zur Flächenabgabe im Zuge des Strukturwandels 

dämpfen.  

�  Betriebliches Wachstum erfordert Verfügbarkeit von Arbeitskräften in Arbeitsspitzen, 

insbesondere zur Ernte. Die bisherigen Lösungen über Praktikantenverträge sind 

wenig geeignet, den Betrieben flexibel Arbeitskräfte für die Ernte bereitzustellen. Eine 

erheblich Verbesserung wäre es für die Betriebe auch, die gleichen Arbeitskräfte über 

Jahre hinweg bekommen zu können. Vorteil ist hier die nur einmalige Einarbeitung in 

den Betrieb und dessen Abläufe. 

�  Der sich abzeichnende Strukturwandel ist staatlicherseits zu begleiten. 

Einkommensübertragungen sollten hier gezielter zur sozialen Abfederung sowie zur 

Beratung von Wachstumsbetrieben eingesetzt werden, aber nicht wie bislang 

strukturfixierend wirken.  

�  Eine Herausforderung an die zukünftige Agrarpolitik ist sicher die Frage wie die 

verschiedenen Akteure auf das schrittweise Herangehen der Schweiz an die EU 

reagieren können bzw. welche politischen Weichenstellungen zweckmäßig sein 

können.  
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Baden-Württemberg  

Der Obstbau in Baden-Württemberg wirtschaftet im EU-Raum und ist damit der 

Wettbewerbssituation in der EU bzw. auf den Weltmärkten ausgesetzt. 

Inlandspreisfestsetzungen, Außenschutz der Märkte oder Marktsteuerungsmaßnahmen 

sowie Subventionen sind in der EU-Marktordnung wenig ausgeprägt bzw. nicht vorgesehen. 

Die Erzeugerstützung erfolgt über Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit und der 

Marktstellung der Produzenten über Erzeugerorganisationen. Ansätze für eine höhere 

Wettbewerbsfähigkeit der Obstproduktion am Bodensee sind in Produktivität steigernden 

Maßnahmen und Verbesserung der Marktstellung für Bodenseeobst zu suchen. In den 

einzelnen Bereichen werden folgende Strategien und Maßnahmen vorgeschlagen: 

Produktivität: 

�  Höhere Produktivität bedingt die Identifizierung von Defiziten in der Produktion. Diese 

sind in den einzelnen Betrieben, Wirtschaftsweisen, Schlägen und Sorten zu suchen. 

Die Arbeit mit Schlagkarteien deckt solche Defizite auf, über den Vergleich lassen 

sich Hinweise erarbeiten, welche Maßnahmen erfolgversprechend sein könnten. Es 

bietet sich daher die Zusammenarbeit von Erzeugern und Beratung in Arbeitskreisen 

an, die sich gemeinsam dem Analyseelement Schlagkartei bedienen 

�  Der Vergleich zu anderen Obstbauregionen aber auch zwischen Erzeugern in der 

Region zeigt deutlich, dass noch erhebliches Potenzial zu höheren Flächenerträgen 

besteht. Hier besteht Forschungsbedarf in Produktionsphysiologie. 

�  Forschungsergebnisse sind auf der Erzeugerseite zügig in innovative 

produktionstechnische Maßnahmen mittels Beratung in Arbeitsgruppen umzusetzen. 

�  Neuere Sorten haben in der Regel höhere Auszahlungspreise. Die Obstbaupraxis 

sollte zügig unrentable Kulturen zugunsten neuerer Sorten bzw. produktiverer 

Mutanten bei den Standardsorten roden. Hierzu sind Entscheidung bzw. Einigung 

über die in den nächsten Jahren von der Vermarktung favorisierten Sorten zu treffen 

und die angepasste Kulturführung zu beforschen.  

�  Größter Kostenfaktor in der Projekt-Region insgesamt ist die Arbeitserledigung. 

Produktionsgebiete in Hochlohnländern sollten generell der Arbeitsproduktivität, 

arbeitssparenden Kulturtechniken und Möglichkeiten zur Mechanisierung von 

Arbeitsschritten besondere Aufmerksamkeit widmen. Die produktionsphysiologische 

und landtechnische Forschung sollte diese Bemühungen unterstützen. 

�  Pflanzenschutzmittel haben mit rund 20% der Aufwendungen hohen Einfluss auf den 

Erfolg. Einsparungen an Bearbeitungsgängen dürfen nicht zu Lasten der Qualität 

bzw. des nahezu makellosen Erscheinungsbildes führen. Ansätze zu Einsparungen 

sind bei verbesserten Prognosemodellen, arbeitssparenden und mittelreduzierenden 
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Ausbringtechnologien sowie auf längere Sicht durch Zucht und Einsatz resistenterer 

und gleichwohl wohlschmeckender Sorten zu suchen.  

�  Darüber hinaus bestehen innerhalb der EU nach wie vor  Handelshemmnisse für 

Pflanzenschutzmittel, die nahezu wirkstoffidentisch sind, aber in den verschiedenen 

Obstbauregionen in unterschiedlichen Formulierungen zu unterschiedlichen Preisen 

dargeboten werden. Die Pflanzenschutzmittelpreise sind im Thurgau und Baden-

Württemberg überdurchschnittlich hoch. Entsprechendes gilt auch für Dieselkraftstoff 

und Energie, die ebenfalls im Vergleich zu anderen Regionen deutlich teuerer sind. 

Eine stärkere Harmonisierung wäre angezeigt. 

Marktstellung 

�  Die Bodenseeregion hat aufgrund ihrer vielfältigen Alleinstellungsmerkmale und des 

Bekanntheitsgrads gute Voraussetzungen zur weiteren Profilbildung. Die Potenziale 

sind hier sicher noch nicht ausgeschöpft. Überlegenswert ist, inwieweit die 

Bodenseeregion ihre Internationalität und grenzüberschreitendes Image ausbauen 

sollte. Hierzu sind auch die Gegebenheiten der durch Zollgrenzen faktisch 

abgeschlossenen Märkte zu sehen. 

�  Neuere Sorten haben eine höhere Attraktivität für die Kunden; die Region strahlt 

Innovationskraft aus und hat Zugang zu den anspruchsvolleren Absatzmärkten. Die 

Obstregion sollte zügig neuere Sorten bzw. qualitativ bessere Mutanten einführen. 

Hierzu sind seitens der Vermarktung Prognosen zu den in den nächsten Jahren von 

den Absatzmärkten nachgefragten Sorten zu treffen und Einigung über das 

gemeinsam zu vermarktende Sortiment zu erzielen. 

�  Rückverfolgbarkeit und Qualitätssicherung werden zunehmend Produktionsstandard 

und sind immer weniger Verkaufsargument, sondern schlicht Voraussetzung. Neben 

der flächigen Einführung der verschiedenen Qualitätssicherungssysteme wird in 

weiterer Zukunft die Rückverfolgbarkeit auf den Schlag und Aufzeichnungen zu den 

schlagbetreffenden Kulturmaßnahmen in den Vordergrund rücken. Hierzu bieten 

Schlagkarteien auf Erzeugerebene verbunden mit dem Warensystem des 

Vermarkters geeignete Instrumentarien um diesen Anforderungen gerecht zu werden. 



M. Büchele, S. Keusch, U. Spenninger                                                                             AK Ökonomie 

  18 

 

5. Nachhaltigkeitsaspekte von BoGO – Ökonomie Obstb au 

Interreg IIIA betont in hohem Maße Aspekte der Nachhaltigkeit, d.h. in wie weit haben im 

Rahmen des Projekts begonnene Maßnahmen Auswirkungen in der Nachprojektperiode, 

welche Formen der Zusammenarbeit bleiben, welche Einrichtungen entwickeln sich 

selbsttragend. Hierzu sind folgende Entwicklungslinien festzuhalten: 

�  Mit den beteiligten Beratungseinrichtungen in Thurgau - LBBZ Areneberg und Agro 

Treuhand Thurgau - aber darüber hinaus mit AGRIDEA in Lindau, Herr Markus 

Leumann & Team sowie mit Agroscope, Herr Matthias Zürcher & Team wurde 

Zusammenarbeit in der überregionalen Auswertung von Schlagkarteien und 

Buchführungsdaten vereinbart. Weiter führende Kontakte zu Südtirol (Fa. ASAagrar, 

Kaltern) sollen den Austausch erweitern. 

�  Die vormalige Projektmitarbeiterin Frau Keusch hat den Vertrieb und die Betreuung 

der Schlagkartei ASAjAGRAR übernommen; es wurde Zusammenarbeit beim Aufbau 

eines Arbeitskreises „Betriebsmanagement“ mittels Schlagkarteiprogramm vereinbart. 

�  Projektmitarbeiter L. Knapp von BoGO – Gemüse Ökonomie – soll am KOB einen 

Arbeitskreis „Betriebsmanagement“ leiten, der nach einer Anlaufphase von Land 

Baden-Württemberg und beteiligten Obstbauern im Rahmen eines Beratungsringes 

getragen werden soll. 

�  Produktionstechnische und landtechnische Versuchsanstellungen zur 

Ertragssteigerung bzw. wirtschaftlicher Arbeitserledigung erhalten verstärkte 

Bedeutung unter den Versuchen am KOB.  

 

Neben den im Vordergrund stehenden Projektzielen soll abschließend die enge 

Zusammenarbeit unter den Landwirten Berater und Wissenschaftler der drei Länder während 

BoGO hervorgehoben werden. Es sind freundschaftliche Kontakte entstanden, welche über 

das Projekt hinaus Bestand haben werden. Gemeinsame Interessen und Ziele verbinden. 
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Beteiligte Institutionen im Bereich Obstbau - Ökono mie 

 

Agroscope FAW Wädenswil  
Schloß Postfach 185 
CH – 8820 Wädenswil 
 
Herr Matthias Zürcher 
matthias.zuercher@faw.admin.ch 
 

Landwirtschaftliches Bildungs - und  
Beratungszentrum, LBBZ 
Arenenberg 
CH – 8268 Salenstein 
 
Herr Bruno Hugentobler 
bruno.hugentobler@tg.ch 
 
 

Agro Treuhand Thurgau  
Thomas-Bornhauser-Strasse 23a 
CH-8570 Hard b. Weinfelden 
 
Herr Gottfried Thommi 
Herr Kurt Schmid 
Karin.wudler@lwa-ke.bayern.de 

Landratsamt Bodenseekreis  
Amt für Obst- und Gartenbau 
Am Stadtgraben 25 
D – 88677 Markdorf 
 
Herr Werner Baumann 
Werner.baumann@bodenseekreis.de 
 
 

Landwirtschaftskammer Vorarlberg  
Obst und Gartenbau 
Montfortstr. 9 
A – 6900 Bregenz 
 
Herr Gebhart Bechter 
office@lk-vbg.at  
 
 

Landratsamt Ravensburg  
Frauenstr. 4 
D – 88212 Ravensburg 
 
Herr Erwin Mozer 
Erwin.mozer@landkreis-ravensburg.de  
 
 

Kompetenzzentrum Obstbau – Bodensee  
Schuhmacherhof 6 
D – 88213 Ravensburg 
 
Herr Dr Manfred Büchele 
buechele@kob-bavendorf.de 

Landratsamt Konstanz  
Winterspürer Str. 25  
D-78333 Stockach 
 
Herr Bertold Märkle-Huss 
Berthold.Maerkle-Huss@landkreis-
konstanz.de 
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Anteile Betriebszweige am Gesamtumsatz  
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Feste Kosten, Arbeit und Zinsen  
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